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Geneigter Leſer.

Egenwartiges Gedicht iſt vor etwas mehr als einem Jahte, auf
JVeranlaſſung einiger Frauen-Zimmer verfertigt worden, welcheEdw9h dergleichen Univerſitat fur das ſchone Geſchlecht wunſcheten, und

genheit gehabten Gedancken in Form einer Bittſchrifft?an denjenigen groſ—
ſen Printzen, welcher eben dazumal durch ſeine auf einander folgenden Sie

ge, und das noch ruhmlichere Ende, ſo er denſelben durch den Dresdner
Friedens-Schluß machte, zur Beſchafftigung der meiſten Unterredungen

und Geſellſchaften geworden war, aufzuſetzen. Daher iſt es auch durch
und durch im Nahmen der Mitburgerinnen dieſer hohen Schule abgefaſ—
ſet: Auch ſind die Haupt-Gedancken und Erfindungen nicht ſowohl, als
bloß die Worte und NebenZierrathe dem Uhrheber des Gedichtes zuzu—
ſchreiben.

Es hat ſelbiges, da es nur geſchrieben herum gegangen, das unverdiente
Gluck genoſſen, in einer auswartigen groſſen Stadt vornehme und gelehrte
Gonnerinnen zu finden, welche begehret haben, daß es dem Druck mochte uber
geben werden. Ob nun gleich der Auctor bisher noch nichts poetiſches unter ſei

nem Nahmen drucken laſſen, folglich in volliger Ungewißheit ſeyn muß,
wie ſeine gereimte Arbeit von der Welt aufgenommen werden mochte; ſo
hat dennoch der vorhin erwehnte Befehl ihn vermocht, eine zuerſt nur ſpie—
lend aufgeſetzte Arbeit, nachdem ſie doch durch Handabſchriften an mehrere
Oerter gekommen, auch durch den Druck gemein zu machen.

Er bittet anbey in einem Gedichte dieſer Art einige Fehler zu uberſe
hen, welche er ſonſt ſelbſt einem vollig ernſthaften Gedichte nicht zu gute
halten wurde. Unter dieſen hat er bey der Ausgabe nicht mehrere, als nur

Einen



Einen verbeſſert. Es ward nehmlich gantz am Ende Jupiter auf fol—
gende Weiſe redend eingefuhret:

Jch ſehe zum voragus den langen Lauf der Zeit,

Jn der wir auf Berlin mit Neyd und Abgunſt blicken,

Bis die betrahnte Stadt des Helden Tempel weyht,

Den Oſt und Weſt mit Gaben ſchmucken,
Wemmn ſie in den mit Milch begoßnen Hohen

Die Ehre aller Sterne ſehen.

Aſtraa wird indeß in Numa Zertz verliebt,

Die guldne Zeit der Ewigkeit entwenden:

Und wahre Ehre das, was ſie von Wolluſt giebt

Jn ihres Buhlers Schoos verſchwenden.

Unter welchen Verſen der ſiebende auf die von dem Romiſchen Konig Nu
ma ehemals vorgegebene Zuſammenkunfte mit der Gottin Aegeria zielete:
und an ſtatt dieſer Aſtraeam, die Gottin der Gerechtigkeit ſetzte, welche als
die Uhrheberin der guldenen Zeiten angeſehen wird. Weil aber in dem
ubrigen gantzen Gedicht die Chriſtliche Theologie angenommen, und. Bl. j.
mit unter die zu lehrenden Wiſſenſchaften gerechnet iſt: ſo ſchien. das Ende
mit den ubrigen Theilen des Gedichts zu ſtreiten, und fiud, an ſtatt dieſes Be
ſchluſſes die vier lezten Bl. zo. befindlichen Reihen gewahlt worden. Dieſes hat
auf Verlangen des Auctoris melden wollen

Gottingen, den 27.

Febr. 1747. a-
der Nerleger.



roßmachtigſter,

das allerkuhnſte Blat
Fliegt Hoffnungs-voll in Deine Hande:
Nicht daß es Deine Zeit verſchwende,

An die De in Land, an die der Welt-Crays Anrecht hat:

Nein! ſondern nur die rege Luſt,

Die unſre Bruſt
Entflammet, vor Dir auszuſchutten.

Jſt ſein Verlangen neu, ſein Wunſchen ungemein,

So wird ihm doch erlaubet ſeyn,
2— Um deſſen Wurcklichkeit den großten Geiſt zu bitten.

A Die
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Die Welt iſt ſchon gewohnt, was neues zu vernehmen,

Wenn man den Nahmen, Friedrich, nennt.

Wie darff denn unſer Blat ſich ſchamen,

Dich um die groſte That in Demuth anzuſprechen,

Die keine graue Vorwelt kennt?

Die That von der Du wirſt die erſten Lorbeern brechen?

Erſtaunt nicht der betaubte Sinn

Bey Deiner Gröoſſe aller Groſſen?
Sinckt nicht ein ſterblich Hertz in bloode Ohnmacht hin,

Wenn wir Detn Gluck und Weisheit meſſen?

Held, der durch Siege uber Siege
Den Feinden ſelbſt ſein ſichrec Recht bewieß:

Held, der die Mis-Geburt der Kriege

Jm ſtarckſten Alter ſterben hieß.

Du haſt die Kette ausgefunden,
Die Gluck und Schickſaal angebunden:

Du faſſeſt ſie mit unbewegter Hand.
Es muſſe Molwitz Feld, und Cſaslaus blutigs Land,
Nebſt Sorr und Friedberg, ſo das Haupt
Weit uber andre Siege ſchwencket,
Es muſſe Dres den, dem Dein Schwerd und Anblick raubt,

Was Deine Großmuttd wiederſchencket,

Unwiderſprochne Zeugen ſeyn.

Mit
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Mit Einem gegen Zweene kampfen, (1)
Der Erden ſtarcke Brut (2) ſo oft man donnert dampfen:

Jſt Deiner Bruſt und Heer ſchon taglich ſa,on gemein.

Die unbezwungne Stadt,
Die ihre Jungfrauſchafft ſonſt nie verlohren hat, (3)

Muß Dir, wenn ihre Bruder fluchtig weichen,
Beſchamte Schluſſel ſchmeichelnd reichen.

Noch eh der Mond den kurtzen Lauff volbracht, (4)

Haſt Du ein gautzes Land Dir unterthan gemacht.

Es eilte Sieg auf Sieg. Das fliegende Gerucht
Folgt der Geſchwindigkeit der ſchnellen Thaten nicht,

Bis die, ſo vor Berlin bedrohet, ſich bequemen

Gelinde Feſſeln anzunehmen.

Doch mitten in dem Lauff des Glucks biſt Du bereit,

Den Landern, die vor Deinem Donner beben,

Des Friedens hochſtes Gut zu geben.

Die wundergroſſe Treflichkeit

Der Seele, die nicht Gluck nicht Ungluck lenckt,

Der Seele, die ſtets gottlich denckt,

A 2 Zwingt

(J) Bey Sorr den zo. Sept. 1745
(2) Die Rieſen, ſo den Himmel beſturmeten, werden fur Sohne der Erde aus

gegeben.
(3) Dresden iſt vor dem Jahre 1745. nie einem Feinde unterwurfig worden.

(4) Vom 23. Nov. bis 18. Dec. 1745. Den 23. Nov. brachen die Preuſſen
in die Lausnitz, und den 18. Dec. ergab ſich Dresden.
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Zwingt Dich, aus Blutgefarbten Handen
An Feinde Ruh und Gluck und Seegen zu verſchwenden.

Kein Alexander, deſſen Thaten
Mur kleine Geiſter groß gemacht,

Kein Caſar, der villeicht im innerſten gelacht,

Als Zahren in die Augen traten, (5)

Beherrſcht des weifen Konigs Bruſt.
Sein Arm, ſein Muth, den nie ein Feind beſieget,

O himmelhoher Ruhm! erlieget

Vor ſeiner liebenswurdgen Luſt

Den Menſchen wohlzuthun.

Die Feinde, die durch Jhn, durch ſeine Siege ruhn,
Und ihre Hertzen mit dem Sieger theilen,

nuee
Erbauen billig ewge Ehren-Saulen.

Erlaube denn, o Held, daß ein Geſchlecht,
So ſonſt der Sohne Mund (mit was vor Necht?

Wirſt Du viel ſcharffer als wir ſelbſt erkennen

Das Schone pflegt zu nennen;

Da Heerd und Raamen es bis jetzund eiugeſchrankt,

An ſeiner Schweſtern (6) Hugel denkt.

Dort,

(5) La ſar werinete, als er von dem Tode Pompejus Nachricht bekam.

(6) Der Muſen.
ite e,  4*
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Dort, wo in flachem Kieß, und zwiſchen grunen Baumen

Der Ha vel tieffe Ufer.ſchaumen,
Nicht weit von jener Burg, der man das Gold

Der uberwundnen Lander zollt,

Liegt zwiſchen Strom und Wald

Bey einer Ausſicht auf bebluhmte Wieſen

Der ehmahls Welt-bekanten Rieſen

Beruhmter Aufenthalt. (7)
Hier ſtiffte fur das Volck, das ſelbſt Dein Ausſpruch ſchon

Und liebenswurdig ſchatzt, ein ewiges Athen.

Erwahle fur uns Lehrerinnen
Von munterm Geiſt, von aufgeklarten Sinnen,

Die alles, was der Weisheit ſchones Feld

Jn ſeinem reichen Schoos enthalt,
Durch emſige Bemuhung kennen,

Und uns von ihrem Fleiß den ſuſſen Honig gonnen.

Was uns Vernunfft und Schrifft von unſerm Schopfer lehrt:

Was unſre Corper-Welt in dem verhullten Buſen

Fur ſchone Wunder hegt: (g) was den Geſchmack der Muſen

Aufs zartlichſte erquickt, und ihre Geiſter nahrt: (9)

Az Was
(J) Potsdam.
(8) Die Natur-Lehre.
G) Die Poefie und Beredſamkeit



Was jenes tieffe Haupt erdacht, (10)

Des Tod der Romer Sieg den Romern klaglich macht;

Was der erhabne Raum der Luffte

Fur ungeheure Welten tragt,

Wie ſich der Sterne Heer durch unermeßne Kluffte

Nach abgemeßnen Linien bewegt: (11)

Mit welchem Recht der Donner Deiner Waffen
Durch die entlegnen Lander rollt: (12)

Wie unſer Leib beſchaffen: (13)

Warum man der Natur die letzten Schulden zollt: (14)

Durch welche Kunſt (15) wir dieſe Schuld

Bey unſers Richters friſtender Geduld

Auf ſechzig Jahr und langer noch verſchieben:

Was unſer Crais der Welt fur Land und Volker hegt: (16)
Was jedes Volck gethan, worin ſich Furſten uben: (17)

Das alles werde uns recht deutlich vorgelegt.

Beſonders lehre man uns da die Wunderthaten,

Die jenes Gotter-Paar volbracht,
Das

(1o) Der beruhmte Mathematieus, Archimedes, ſo von einem Romiſchen
Soldaten in der Eroberung. der Stadt Syracus getodtet ward.

(11) Die Aſironomie.

(12) Das Staats-Recht.
(13) Die Auſrtomir und Phyſiologie.
(14) Pathologie.

(15) Daatetick und Therapevtik.

(16) Geoaraphie.
(17) Hiſtorie.
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Das ſich zum Ruhm, zum Wohl der weiten Staaten
Die Meere und das Land getheilt, und zinsbar macht:

Was unſer Gott des?Neers, dem unſre reine Bruſt
Mit niemahls ausgeloſchter Luſt

Jn ſteter Gluth geweyhter Andacht brennt,

Den ſie von Lieb und Dank geſchwollen, Vater! nennt,

FJur groſſe Thaten thut? wie er das wilde Meer

Mit ſeiner Seegel ungezahltem Heer

Als wie mit Wolcken uberdecket:

Und wie ſein donnerndes Geſchutz,

So oft ſein Macht-Wort deſſen Blitz
Entzundet, gantze Lander ſchrecket,

Bis daß die Konige von ihrem Throne gehen,

Des Siegers Großmuth anzuflehen. (18)
Man offne uns ſein weiſes Hertz,

Das mit geheimen Schmertz

Die Kuſte von des Herkuls Saulen
Bis an das weit entlegne Griechenland

Mit den gereitzten Donner-Keilen

Theils ſchreckt, theils ſchon in Staub und Aſche umgewandt;

Und, weil vor ſeinem lobenswurdgen Grimme

Der weite Platz der alten Welt zu klein,

Da, wo der Sonnen Licht den nie erloſchnen Schein

Durch Atlas Fluthen waltzt, die furchterliche Stimme

Auf
(8) Der Konig beyder Sicilien, als ſich der Admiral Matthews vor Neapo

lis mit der Enguſchen Floute zeigte.
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Auf dem gethurmten Donner-Wagen

Von Windesbraut und Sturm getragen,

Erſchallen laſt. Seht ſeht, wie der geſchwollne Bauch

Der Seegel, zwiſchen Blitz und Rauch

Vom Schickſaal Spaniens, vom Unſtern Franckreichs trachtig

Sich prahlend ſchwenckt. (19) Man zeige, wie ſein Heer
J

Auf ſeinen Konig ſtoltz, durch ſeine Weisheit machtig
J

7 Den Main mit Blut gefarbt, und wutendes Gewehr
J

Jn ſeiner Feinde Rucken abgekuhlt:
II

Wie, als der Tod das Schlacht-Feld noch durchwuhlt,

J
Des Helden ſtille Bruſt, der weiſen Seele Tempel
Auch unter dem Gereuſch der Waffen ruhig blieb,

Unb

(19) Jn einer vor etlichen Jahren wider den Hoff zu London gemachten Schmah

Schrifft werden die guldenen Zeiten, ſo England zu wunſchen habe, mit

folgenden Worten beſchrieben:

And her gay Pendants ſpread their ſilken Wings
Big with the fate of Empires and Kings;
Her touring Barks dance lightly ov'r the Main,

And roll thex thunder throvw the Realms of Spaiñ.

d. i. „Und (im Geiſt entzuckt ſehe ich) Britanniens froliche Flaggen
„ihre ſeidene Flugel ſchwingen, trachtig vom Untergange der Konigreiche

„und Konige: und ihre gechurmten Schiffe uber das Welt-Meer dantzen,

„und ihren Donner durch die Spaniſchen Reiche rollen.,

Da Jhre Majeſtat, der Konig von Grosbritannien in den letzten Jah—
ren dieſes recht buchſtablich volbracht haben, ſo verdienen die Redensarten

der unverſtandigen SchmahSchrifft zu Jhrem Lobe angewandt zu werden.
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Und ſeine Großmuth ohn' Exempel

Der Feinde ſchonete, die Grimm und Tod' zerrieb.

Warum ein freyes Volck, das keine Knechtſchaft kennt,

Als die, damit Georg die Hertzen bindet,
Ein Volck, des Eiferſucht ſonſt ſtets zu klagen findet,

Jn hellen EhrfurchtsFlammen brennt,

So bald die Thorheit nur den frechen Rath erdacht,

Der, da ſie Cronen ſucht, ihr Haupt erhabner macht

Als ſie ſich ſelbſt gewunſcht, warum die treuen Britten

Jhr eignes Blut ſo brav beſtritten,
Da es ein gahrend Gifft verworffner Untreu fpurt,

Und Burger ſelbſt fur Gluck und Ehre ſchatzen

Jbhr Leben fur Georgen aufzuſetzen:
Das werde deutlich ausgefuhrt.

Man lehre, was fur Blut in Deſſen Abdern wallt,
Der alle Ahnen uberwunden!

Man mahle, fals man kann, die himliſche Geſtalt
Des Weiſen, der das Hertz der Feinde ſelbſt gebunden,
Und, wenn er Gluck und Stern umſchrenckt,

Zugleich der eignen Bruſt Begierden weislich lenckt:

Das groſſe Wunder von Berlin,
Vor deſſen Hauch die Feinde fliehn;

Den Alexander in den Schlachten,
Den Salomon auf dem gerechten Thron;

B Den



CGlo

Den Titus; den bey Feur und Heerd erleſnen Sohn, (26)
Fur den die Romer Nerva Hertzen brachten

Von Danckbarkeit fur den von den Trajanus ſtammt,
Und auch fur den, ſo ihn zunm Sohn gewahlt, entflammt. (2 1)

Man zeige uns den Geiſt, der den erhitzten Degen
Von Blut berauſcht von Siegen auſſer ſich

In ſeine Scheide zwingt, und aller Volcker Seegen

Durch Eine That, in welcher Frie derich
Sich ſelbſten ubertrift, auf ſeinen Scheitel bringt.

Jrrt ſich denn der entzuckte Geiſt?

Uns dunckt, wir ſehen ſchon bey Schatten und bey Bachen

Ein junges Heer, das ſelbſt die Misgunſt preiſt,
Mit unerhortem Fleiß den Spott der Sohne rachen.

Hier wohnt der Ausbund liebenswurdger Tochter

Mit Roſen und Jasmin geſchmuckt,

Ein

ſ20) PoiIvs ſchreibt von Trajans in Panegyr. cap. J. ſ.g. „ab Joue
„ipſo coram ac palam repertus. Electus quippe inter aras altaria.
„d. i. Er iſt offentlich von dem Juppiter beſtimmet, indem er zwiſchen

„den Altaren erwahlet worden.

21) PaINIvsS in ſeinem Paneg. cap. 89. redet den leiblichen Vater des Tra—

janus mit dieſen Worten an: „Sed &tu, pater Traiane,  quantam
percipis voluptatem, cum illum, trihunum, illum militem tuum,
nAtantum imperatorem tantum princeipem cernis cumque eo, qui ach
aoptauit, amiciſſime contendis, pulcrius fuiſſe, genuiſſe talem, an

„eclegiſſe?
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Ein Volck, dem freundliches Gelachter
Aus aufgeweckten Augen blickt.

Die ſchone Furchtſamkeit, ſo ihr ſonſt frehes Weſen

Aufs allerangenehmſte ziert,

Die Tugend, die wir uns in Tauben-Augen leſen,

Die Hertzen raubt, und Geiſter ſelbſt entfuhrt,

Der Farben Mannigfaltigkeit,
Die wohlgewahlte Pracht geblumter Seyde;

Erwecket ſelbft die guldne Zeit

Zu einem uns recht ſuſſen Neide.

Um dieſes ſchone Chor

Von andern, die Athenens Thor

Aus ihren Mauren ſchlieſt, zu unterſcheiden,

Muß es ſich auch beſonders kleiden.
Ein Pudele Kopfchen ziert der vunte Hut,
Mit Fleiß von zartem Stroh gewunden,

Mit rother Seyde angebunden,

Der leicht und ohne Druck auf krauſen Locken ruht.

Die Lockchen faſſet in Geſtalt der Flammen

Ein grunes Band zuſammen,
So von dem Hintertheil des Hauptes niederhangt.

Ein wohlgeſchnurter Leib, naturlich eingezwangt,

Wird in ein Mantelchen gehullt
Wenn Schnee und Froſt es will. Was fluchtig, oder wild,

B 2 Was



12 *tWas fauil und trage laſt, entflieht vvn unſrer Tracht,

Die Sitſamkeit, Natur, und Freyheit artig macht.

Uns dunckt, wir ſehen ſchon durch die entwichnen Schatten

Der Lehrerinnen Blick, die wir gewunſchet hatten:

Und, fals das Auge nicht ein zarter Dufft umhullt,

So hoffen wir die Schonen faſt zu kennen,

Die, da ihr heller Ton den weiten Lehr-Saal fullt,
Von reger Wahrheits-Liebe brennen.

Jſt jene nicht die muntre **in?

Jn der ſich Geiſt und Abdruck ſpiegelt.
Seht doch, wie ihr zu Rom erzogner Sinn
Die Schrifften alter Welt entſtegelt?

Bemercket welch ein Honigſeim

Nach Neſtors Art von ihren Lippen flieſſet:
Wie Geiſt und Leben, trotz dem Reim,

Jhr freyes Wort erhitzt, und Anmuth es verſuſſet.

Sie ſie iſt hier, was auf dem*-Athen

Jhr Vater iſt. Der Kranckheit Gifft zu dampfen
Lehrt uns ihr kluger Mund: ſie laſt die Mittel ſchn,
Durch welche wir den Tod bekampfen.

Seht wie die ſchlancke Hand durch die Zerlegungs-Kunſt

Das innerſte der Corper zeiget:

Wie jene Ader ſchwillt, wenn ein erhitzter Dunſt

Mit rothem Wachs durch ihre Gange ſteiget.
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Hier lehre die Liſtnin uns der Muſen hochſte Tone: fn
ſnn

Sie maht der Worte Ueberfluß

J unMit ſcharfer Schiel ab, bis eine reine Schone

n

Des klugeſten Gedichts die Geiſter ruhren muß. ulmn
nhn

Bald von den Lufften aufgehoben, L

Die Pegaſus mit leichten Flugeln druckt, nuſſliſEntdeckt der Geiſt der Dichterin von oben

L

Jm ſchonſten Licht was man durch Schatten ſonſt erblickt, M

Und ſingt ein Lied voll Gluht und Leben, erniunBis ſich die Baume ſelbſt aus ihren Wurtzeln heben.
u

Bald ſiehet ſie ein Werck geringrer Dichter urn

Mit Augen voll Verſchonen an: un

J

Es blendet Demuth oft den ſonſten heitern Richter,

J

J

fi

jrt

1

Daß ſie den ſcharfen Spruch nicht vollig geben kann. l

ſf

ur!

Sind aber etwan jene Duffte
I

Von Si ppocrenens Dampf verdickter Luffte
Die Schuld, daß ſie ihr Auge uns entzieht?

u ſ
Wie? oder iſt es wahr, daß ſie zurucke flicht?

Es ſcheint ja faſt ein jedes Blat, itunnn
Das ſie in weichen Handen hat, n

Sich in den Nebel zu verſtecken.

Doch Eyd und Amt befiehlt ihr nunmehr, zu entdecken',

Der beſte Freund verſtohlen laß.

B3 Die
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Die fromme Rieger in erweckt ihr weiſes Haupt,

(Das ſchon Georg Auguſt ens Blute
Mit einem Dichter-Crantz umlaubt)
Die Tugenden, durch die ein gottliches Gemuthe

Von Thorheit frey, von Banden loos
Sich in des Himmels frohen Schoos

Mit ſanftem Fluge ſchwingt, der Jugend vorzuſiellen.

Das Bildniß, ſo ſie von der Tugend mahlt,

Wird mit ſo reinen Glantz beſtrahlt,

Daß lauter Thraneu-Quellen

Aus den in ihren Blick verliebten Augen dringen. (22)
Hier lehrt ihr Mund, was ſonſt aus mutterlichem Trieb
Die treue Hand dem Sohne ſchrieb. (23)

Und wer iſt die? die mit ſo hellem Singen,

Davon die Zartlichkeit uns in Erſtaunen rafft,

Die tieffſte Wiſſenſchafft
Aufs lieblichſte verknupft? -Der Schmuck vom Pleiſſen-Strande,

Der

(22) CicEko I. I. de Offic. c. „formam quidem ipſam tanquam fa-
„ciem honeſti vides, quae ſi oculis cerneretur, mirabiles amores (vt ait

„Plato) excitaret ſapientiae.  d.i. „Dau ſiceheſt die Geſtalt, und gleich—
„ſam das Geſicht der Tugend: welches nach dem Zeugniß des Plato uns un

„gemem verliebt in die Weisheit machen wurde, wenn wir es mit Augen be

„ſchauen konnten.

(23) Siehe ihre mutterliche Erinahnung, ſo ſich in der neuen Sammlnng ihrer

Gedichte Bl. 37. fiudet.
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Der Zoll, den Friederich von dem beſiegten Lande,

Fals unſer Wunſchen gilt, begehrt:

Victoria, die ihres Nahmens Wurde

Mit dreyfach großrer Tugend ehrt.

Sie unſer Ruhm, Sie aller Schonen Zierde,
Zeigt, was uns die Vernunfft fur Tugend-Regeln giebt.

Jhr heitrer Blich, der jenem Auge gleichet,
Das Lon dons Thorheit kennt, (24) ihr Blick, der das erreichet,

Was ein verſchwiegnes Hertz von ſtillem Uebel liebt:

acht ſpottiſch der geſchminckten Laſter.

Wie ſchon ſtellt nicht ihr Schluß die nackte Tugend vor?

Wenn das entzuckte Oohr
An dem mit rothen Schmuck durchbrochenem Albaſter

Des weiſen Mundes hangt. Die Tieffen der Natur

Entdecken ihre kluge Lehren:
Sie zeigt die Bahn des Lichts, ſie forſchet nach. der Spur
Der Flamme, die aus jenen Wunder? Rohrtn n

Mit Ungeſtum ſich ſturtzt, und wider in ſie dringt. (25)

Das groſſe Weſen aller Weſent,
Das durch ſich ſelbſt die Welt zu ihren; Etwas bringt,

Und, weil es in dem Buch der Vokficht langſt geleſen,

Was

(24) Es wud auf den Spedtator gejtielet, den Frau Gottſchedin in das
Deuitſche uberſetzt hat.

(ej) Das electriſche Feuer nuueee



(16 gWas eine Menge ungezahlter Welten,
Die jeden Augenblick ſich vor ſein Auge ſtellten,

Von Schonheit und von Mangeln hegt,

Der beſten Welt die Wurcklichkeit gegeben, (20)

Wird von der Rich terün uns deutlich vorgelegt.

Der groſſe Reinbeeck, dem ſie Geiſt und Leben
Zu dancken hat, lebt bis auf dieſe Stunde

Jn dem an Sach und Ausdruck reichen Munde.

Was kaum das graue Griechenland

Jn ſeiner Worterfugung ſelbſt gekant:

Die Sprache Canaans, in welcher Mo ſis Bucher,

(Das altſte Denckmahl grauer Zeit)
Die Grantzen zwiſchen Zeit: aind Ewigkeit J:

(Die ſonſt das Alterthum in dicker Fabeln Tucher

Gehullt) aus Gottes Zeitbuch ſchreiben:

Eroffnet uns die ſchone Loberin.

Bey Davids Sahytenſpiel zu bleiben,

Schatzt ihr erhabner Geiſt fur Anmuth und Gewinn.

Doch hort wie ſchon, wie furchterlich es klingt,

Wenn ſie nach Maro Weiſe ſingt,

Und den durch Schatten-reiche Nacht
Der untern Welt, bey andre Sonnen—dichter

Bey

la6) Die Frau D. Richterin in Halle, eine wurdige Tochter des ſeel. Rein
becks hat dieſe Materie in, eineun leſenswurdigen Gedicht erortert.
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Bey andre Sterne hingerißnen Dichter (27)

Sich ſelbſt in Deutſchlands Sprache ubertreffend macht.

Wer aber laſſet uns in dieſen MuſenChoren
Den Lauf der Sterne horen?

Wer mißt, wer rechnet uns die Laſt,

Die unſer Himmels-Bau in weite Schrancken faßt?

Wer wiegt die Welten ab,
Die in den dunnen Lufften ſchweben?

Wer fuhrt die Gluht, durch die wir leben,

Des Abends in ihr feuchtes Grab?

Wer lehrt aus Zahlen, Zahlen finden,
Die bald aus Zartlichkeit als wie ein Nichts verſchwinden,

Baid von der Erde ſelbſt, bis zu den SternenApen

Jn einer Linie, die eine halbe Welt
Von Miillionen Ziffern in ſich halt,

Jn geometriſcher Vermehrung wachſen?
Wer mißt der Bogen Krummen aus?

Wer nimt den Durchſchnitt durch dis Himmels-Haus,

Jn welchem unſre SonnenBurger wohnen,

Mur als ein wunderkleines Strichlein an,
Aus

(27) Mademoiſelle Loberin, eine Tochter des Herrn Gen. Super. in Alten
burg, hat das ſechſte Buch der Aeneis in deutſche Verſe uberſetzt, auch den

kleinſten Theil ſelbiger Ueberſetzung im Druck mitgetheilet. Jn dieſem be—

ſchreibt Virgilius das Reich der Todten, welchem er eine eigene Sonne und

Sterne zuſchreibet: v. 641.

Solemque; ſuum, ſua ſidera norunt.
ſc
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Aus dem er Millionen

Von gleichen Strichen finden kann?
Die, wenn man ſie zuſammen ſetzt,

Doch wider Eins ſind, doch als wie ein Punct verſchwinden,

Wenn man entfuhrt von Wurbel-Winden

Jn jene Hohen fahrt, und eine Groſſe ſchatzt,

Von hier bis zu den weisgefarbten Buhnen, (28)

Und wiederum von da bis an die ferne Welt,

Die deren Burgern ſich vor matte Augen ſtellt,

Und ihrem Blick villeicht durch Glaſer nur erſchienen.

Jſt dieſer Platz denn leer?
Jſt keine unſers Volcks, die in dis weite Meer

Verwegne Seegelk wagen wollen

Wohlan! er bleibe unbeſetzt,

Bis eine Schone, der wir jetzt

Als einer Schulerin nur Freundſchaft zahlen ſollen,

Statt Liebe, die bey Schweſtern lodert,

Bewunderung und Ehrfurcht von uns fodert.

Denn halt ſie auch geubte Hande

An jener Rohren blitzend Ende,

Um die ſich unſichtbare Gluht
Jn unermeßlich-ſchnellen Wirbeln dranget.

Scht, wie ſie Licht und Feuer ſprenget,

Und
(22) Die MilchStraſſe.
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Und jenem Greiß zum Trotze Wunder thut, (29)

Dem nach dem Tode ſebſt ein fabelhafter Brand

Von reinem Sternen-ticht die Hand

Zum Siegel ſeiner Heiligkeit gezieret.

Scheut nicht den lichten Blitz, der dunckle Schmertzen macht,

Wenn man ſie Ehrfurchts-voll beruhret.

Bald wird ſie, wie es ſcheint, aus dieſem Feuer-Crayſe
Aufs neue in das Land der Sterblichen gebracht. (zo)

Hier lehrt, hier zeigt, hier ſpielt die Weiſe.

Seht, wie die Hand, ſo dem electriſirten Drat
Sich in dem Dunckeln naht,

Ein glucklich Flammlein kußt. O! wie das Blatter-Gold

Aus ſeinen Schalen aufwarts flieget!

Und, da die Liebe deſſen Laſt beſieget,
An der gewunſchten Hand, der es Verehrung zollt,
Vermittelſt zartes Zwirns aus einer blauen Gluth

Durch ihre Kunſt geflochten hanget! (31)

C2 Seht
(29) Die Romiſche Kirche giebt vor, daß an des heil. Johannis von Nepomuk

Hand funf Sterne nach dem Tode erſchienen ſeyn ſollen.

(zo) Wenn ſie wieder von dem Pech abtritt, und alſo aufhort, ſelbſt ein electri—
ſcher Corper ju ſehyn: darauf denn ihr Corper in andre cleetriſirte Corper fol-

gends beſchriebene Wurckungen hat. Wer dieſe nnd die folgeude Verſe ver—

ſtehen will, muß electriſche Verſuche geſehen haben, in welchem Falle alles deut

lich iſt.
(3 1)Das electriſirte Blatter-Gold ziehet ſich nach der ihm nahe kommenden Hand,

und iſt zwiſchen ihm und der Hand ein zartes und langes Flammlein, an dem

es als an einem Faden hanget.



20 *rSeht, wie der Grieß, der ſonſt geruht,

Sich augenblicklich aufwarts dranget,

Und (nach dem Anſchein) Schnee und Sturm gebiert,

Wenn jener Teller ſeinen Ausfluß ruhrt. (32)

Dort lehrt man unſern Leib die ſchonſte Stellung machen.

Wie ſchlenckert nicht der Fuß der muntern Tantzerin

Die an Gelencken reiche Glieder

Durch unberuhrte Blumen hin!

Bis ſie das ſchertzende Gefieder,

So jenen Buſch bewohnt, zu herbem Neid erweckt.

Scht, wie zur Fruhlings-Zeit die Unſchulds-vollen Wieſen

Ein reger Tantz-Platz ſind mit grunem Sammt gedeckt!

Wer aber ſieht wohl jene Bahn,

Den alten Sammel-Platz mit Blitz verſehner Rieſen,

Mit unentzucktem Auge an!

Wenn angeſpornte Pferde fliegen,

Die der geſchickte Fuß der Reuterinnen faßt,

Und ſie ſo artig lenckt, daß ſie die ſchone Laſt

Kaum mit unmercklicher Bewegung wiegen.

Der feurige Galop, der ſchnelle Trab,

Der
(32) Wenn unter dem electriſirten Golde eleetriſirter Grieß lieget, ſo bleibet der

letztere ſo lange unbeweglich, bis die Gold-Blatter weggeflogen: kalt man

aber hernach einen Teller daruber, fo ſahrt er in groſſeſter Geſchwindigkeit auf

und nicder, und ſtellet ein Bild eines dichten EchneeWetters vor.



Der ſtoltze Tantz gehobner Pferde,

Kurtzt uns mit Luſt die Stunden ab.

Wer aber? wer regiert die Wunderſchone Heerde?

Wer faßt mit kluger Hand den guldnen Hirten-Stab?

Zeigt ſich nicht dort in purpurnem Talar
Die zweyte Pamela? -Mit tugendhaften Blicken,

Die Schaam und Ehrfurcht niederdrucken,
Veſchaut ſie der Geſetze Buch,

Das auf dem heiligen Altar

Jn ein von unſrer. Hand geſticktes Tuch
Von banger Demuth eingewickelt lieget.

Die Weisheit ſelbſt der Preuſſen KBönigin,
Schrieb dieſes weiſe Buch. Jhr Koniglicher Sinn,

Der Gunſt und Jeuchum dlangſt beſieget,

Erfullte es mit ewigen Geſetzen. d

Die wurdig ſind, daß wir

Den ſchonen Jnhalt in Porphyr
Und (litt' es die Natur) in harten Demant atzen.

Sie iſts, die dieſen Muſen-Sitz regiert; (33)
Sie iſts, von welcher er mit Stoltz den Nahmen fuhrt.

Die Regeln, welche uns Sophia vorgeſchrieben,
Lehrt eine Pam ela üns in der Jugend uben.

Cz Jhr(33) Rectrix magnifice ntiſſima.
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Jhr Auge, das ſich nie von dieſem Buch entfernt,

Daraus man achte Weisheit lernt,

Beurtheilt unſer Thun nach dieſem Probe-Stein.

Jhr Blick, der Ernſt und Liebe kluglich menget,

Befiehlt ein Abdruck dieſer Schrifft zu ſeyn:

Und welcher Fuß ſich nicht zum Tugend-Tempel dranget,

Die wird dem ſchnoden Laſter zum Verdruß

Von unſern reinen Zunfft-Genofſen
Durch den nie widerruffnen Schluß

Der ernſten Obrigkeit auf ewig ausgeſchloſſen.

Doch, kann wohl hier das Laſter Wurtzel faſſen?

Wird uns nicht oft ein frohes Sonnendicht

Das groſſe Mu ſter ſehen laſſen?
Und wer erblicket dis, und eifert nicht,

Dem groſten Geiſte auf der Erden

An Tugend ahnlicher zu werden?

Wenn Friedrich Seiner Feinde Glieder
Durch den gerechten Donner fallt,

Und Seiner Fahnen ſchreckliches Gefieder

Die Blitzen ſtreut, die es in frechen Klauen halt: 7

Wenn jener Wolcken-Schwall, der Franckreich ſonſt geſchutzt,

Auf Franckreichs Scheitel zornig blitzt:

Wenn er auf jene Ungeheuer, (34) Jn
(349 Es war bey Verfertigung dieſes Gedichts die abſcheuliche Rebellion in Schutt,

land, welche ſendem durch die Tapferkeit des Hertzogs von Cumberland

erſticketſiſt, noch in ihrer Macht, und alle Zeitungen von Preußiſchen nach

Schottland zu ſendenden HulfsVolckern voll.
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Jn deren Fahnen ſich Beil, Strick und Meineyd mahlt
Geſparten Schwefel und verdientes Feuer

Bey Stromen regnen laſt, und ihrem Haupt die Schuld,

Die ihre Laſter fodern, zahlt;
Wenn die aufs auſſerſte getriebene Geduld

Durch Einen Donnerſchlag die Rieſen niederlegt,

Die ſchon in Hoffnung Schottlands Berge thurmen,

Die ſichre Gotter-Burg zu ſturmen,

So Englands fetter Kieß (z5) mit froher Wolluſt tragt:
Wenn dieſer Sieg, wenn eine andre That
Berlin befiehlt, auf hundert Danck-Altaren

Den Allerhochſten GOtt der Schlachten zu verehren,

Dem Dein geſanimtes Land ſich mit Gelubden naht;

So wird auch unſerm Volck erlaubt,

Zu der bey AbendZeit beſtrahlten Burg zu gehen,
Und unſers weiſen Friedrichs Haupt
Mit nahern Blicken anzuſehen.

Wie ſehen wir den Held, die Luſt der Erden,
Jn deine Thore, o Berlin,

Auf den vor frohem Jauchzen ſcheuen Pferden

Mit unterbrochnen Schritten langſam ziehn!

Diewril das lermende Gedrange

Den von der Fahnen Laſt beſchwerten Wagen halt:

Gantz

(z5) Jn England findet ſich mehr Kieß, als leicht in andern Landern.
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Gantz anders, als wenn die zerſt;eute Menge

Der Feinde ihm zu ſchnellen Fuſſen fallt,

Und er um Blute nachzujagen

Den Winden faſt befiehlt ſein Furmiſch Heer zu tragen.

So ſo wars, als der Held aus Sachſen

Mit ſtoltzen Schritten ſiegreich kam,

Und Lorbeern mit Oliven-Laub durchwachſen
Auf den gepreßten Wagen nahin,

Der kaum ſo weit in halben Tagen ruckte;

Als ſonſt ſein muthig Pferd in halben Stunden flog,
Wenn er das Schwerd auf dichte Feinde zog.

Das Volck, das er mit Sieg und Sicherheit begluckte,

Kam auſſer ſich vor Luſt, und ward vor Großmuth wild,

Als es der Zwie tracht furchterli.hes Bild,

Gequetſcht von Seinem Sieges-Wagen,
n

(Der die verfluchte Brut

Gefarbt in ihrem eignen Blut
An ſeinen Radern fortgetragen)

Voll Angſt-Schweiß und voll Schamlerblickte. (35)

Die

(35) Virgilius I. J. Aen. v. 298.
Furorſimpius intus

tgaeua ſedenslſuperzarma, centum vinctus aheniĩs

Foſt torgum nodis, fremet horridus ore cruento.



Die Kette, ſo den Hals des Ungeheuers druckt:

Hielt Friſedrich in den ſtarcken Handen.
Hort, wie Ber lin von lautem Seegen ſchallt,

Und tauſendmal an allen Enden
Von ſeinem groſſen Friedrich wiederhallt.

Wer denn das weiſe Angeſicht,

Das Ebenbild des himmliſchen Verſtandes,

Der Zorn und Luſt durch Klugheit bricht,
Das Gluck der Welt, den Stoltz des Landes,

Das ſchonſte Bild lim WeisheitsTempel

Erblickt: der wird durch dis Exempel

Der Weisheit Kind der Tugend Knercht.

Seht ſeht, wie eine dicke Wolcke

Von dem entlegnen Volcke
Des Morgenlandes Tommt, um Licht und Reche

Aus Friedrichs Munde anzuhoren.
Man prufet ſeinen Spruch, und legt ihm Ratzel vor.
Aus Saba eilt aufs neu ein luſtern Oohr
Der Konigin zu ſeinen TugendLehren.

Villeicht ſucht China in Berlin
Das Uhrbild des Confutz, und Rom den Antonin.

Dies Muſter, welches zu betrachten,

Etlegne Weiſen Land und Fluth durchgehn,

Und ſich fur all zu glucklich achten,

D Wenn
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Wenn ſie des Himmels Sohn verſtohlen angeſehn;
Laſt uns die nahe Stadt mit Anmuthsvollem Grauen

Zu unſrer Beßrung ofters ſchauen.

Eins fehlt noch, ſo dis Gluck zur hochſen Staffel hringt:
Laß keine Deiner Legionen,
Davon der Anblick uns mit banger Furcht umringt, ete
Jn dem Palladiſchen Athen (30 zur Wache ſeyn.
Es ſchlieſſe uns und ſie nie Eine Mauer ein!

Beſchutze uns vielmehr durch tapfre Amazonen.

Du weiſt, daß ehemals das ſchonere Geſchlecht
Geherrſcht, und ſein verletztes Recht

cMit ausgebrannter Bruſt verfochten: (z7)

Die Heldin, der die Donau dient,
Hat Dir den Lorber-Crantz, der unauf horlich grunt,

Mit tapfrer Hand nicht ohne Blut geflochten.

Sie macht durch ihrer Thaten Ruhm

Auch freyer Volcker Hertz zu ihrem Eigenthum,

So ſie Pentheſileen gleich geſchatzet.
Wie oft hat fie in ein bezwungnes Land

Das rauhe Denckmahl ihrer Hand

Mit Franckreichs Blute eingeatzet!

Als
(36) Das alte Athen hatte die Palla s zur SchußzGottin, welche fich fur

eine Univerſitat ihres eigenen Geſchlechts mit zwiefachem Recht ſchicket;

67) Ivs rinvs l. I. c. 4.



R* 27
Als halb Europa ihr gedroht,

Trat ſie die fürchterliche Noth
Mit mehr als mannlich-tapfern Fuſſen,

Bis ſie nach wiederholter Schlacht
Den Thron beveſtiget, des Saulen ſchon gekracht,

Vis ſelbſt des Spotters Hertz die Gottin ehren muſſen.

Sie darf das Schwerdt, das ihre Feinde kennen,

Mit Recht unüberwindlichſt nennen,
Nimt man nur jenes Gotter-Haus,

Das nun ſeit hundert Jahren (38)
Den Zorn des Unſterns nie erfahren,

Von dieſes Titels Umfang aus.

Laß dieſes tapfre Heer die Tracht der Jagerinnen,

Der friſchen Walder lebhaft Grun
ungeſchnurte Leiber ziehn.

Es eifre, Eichenlaub und Crantze zu gewinnen,
Wenn ſie, wo Spree und Havel flieſſen,

Nach einem Haar die Kugel ſchieſſen.

Erlaube endlich, daß wir Dich,

Wenn unſre Schweſtern fur Dich ſtreiten,

D 2 Unl38) Seit 1640. da Friedrich Wilhelm der Groſſe zur Regierung ge
kommen, hat das Haus Brandenburg in eignen Kriegen nie ein Ungluck

erfahren. 1
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Unſterblich groſſer Friederich,
Mit einem heiſſen Wunſch aus treuer Bruſt begleiten.

Es muſſe der von Unmuth blaſſe Neid

Selbſt auf das Zeitungs-Blat, ſo Deinen Ruhm enthalt,

Selbſt auf der Neuigkeit
Geſchwinde Gottin Geifer ſpeyen!

Der pobelhafte Theil der Welt,

Den VDeine groſſen Wunder krancken,
Mag ſtets an Dich mit Schaum und Groll gedencken?

Er eifre ſich, ſo oft Dein Palm-Zweig grunt!

Er ſchmahlre Deine Helden-Thaten,

Um ſeine Qual, die Misgunſt zu verrathen,
Der die verworfne GSrele dient!

Sein thoricht Droh-Wort theile heute

Mit runtzelhafter Stirn und ernſtlichem Geſicht,
Die in des Schickſaals Schluß doch nie getheilte Beute!

Er laſtre, wenn der Großmuth blendend Licht,

So Friedrichs Siege endlich mahlt,
Jn ſeine dammernden und bloden Augen ftrahlt.

Du aber, fahre fort, die Lehren auszudrucken,

Die Dein unſterblich Buch (Z9) der Erde Gottern ſchreibt,

(39) Der Anti Machiavel,
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Und Deiner Waffen Ruhm, der unverganglich bleibt,

Mit Großmuth und Gelindigkeit zu ſchmucken:

So kußt der Jeind das Friedens-Blat,

Das Deine Hand geſchrieben hat.

Die Verſicht ſchutze Dich, die Dich zum Liebling wahlt,

Und wenn du ruhig ſchlafſt, Dir neue Palmen zahlt,

Die Gottin des Geſchicks, die oft den ſanften Geiſt

Auch wider ſeine Luſt in Sieg und WahlPlatz reißt.

Und wachſen kunftig noch die weiten Staaten,

Soſrucke ſtets das Recht den regen Grantzſtein fort!

Es grunen Deinenr Burger ſichre Saaten!
Dein GrantzZug vlelſeein mit Blut geweyhter Ort! (40)

d

Und fals ein Feind aus frevelhaften Muth

Der flachen LandWehr Raaſen uberſteiget,

So dunge er das Feld mit einer See von Blut!

Die

Gio) Livitvs l. J. e. 7- „Vulgatior fama eſt, ludibrio fratris Remum
„tranſiluiſſe muros: inde ab irato Romulo, (quum verbis quoque in-

„crepitans adieciſſet: fic deinde, quicumque alius tranſiliet mor-

mia) interfectum.
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thum.

Jm Geiſt ſehn wir die ſpate Welt,

So das, was unſre Zeit erblicket,

Das Gotter-Paar, ſo uns beglucket,

Fur Fabeln guldner Zeiten halt.

apud Herculis tem-
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